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„Die Sterbenden sind unsere Leh-
rer!“, so brachte es die Mitbegrün-
derin der Hospizbewegung, Elisa-
beth Kübler Ross, bereits 1969 auf 
den Punkt. Man kann es auch als 
Haltung bezeichnen – eine Hal-
tung, die Schwerstkranke und 
Sterbende ernst nimmt und die Be-
treuung konsequent an deren indi-
viduellen Bedürfnissen ausrichtet. 
Dafür müssen aber alle, die Pati-
enten und Angehörigen, Pfl egende 
und Ärzte, Therapeuten und Seel-
sorger, zusammenarbeiten.

Leider ist das, was Elisabeth Küb-
ler Ross meinte, im „modernen“ 
Krankenhaus- und Altenpfl egewe-
sen abhanden gekommen. Darun-
ter leiden Betroffene genauso wie 
die Helfenden. Doch wie kann man 
dem „Schema F“ entrinnen? Wie 
lässt sich die viel beklagte „Sauber 
– Satt – und – Still – Pfl ege“ vermei-
den? Wie kann Ethik statt „Mone-
tik“ der Vorzug gegeben werden?

Ethische Standards halten Einzug 

Viele Initiativen in unseren ambu-
lanten und vollstationären Pfl ege-
einrichtungen veranschaulichen 

schon jetzt beispielhaft, dass sich 
einiges zum Besseren wendet. Das 
UNIONHILFSWERK ist hier ein 
Vorreiter. Da werden Betreuungs-
situationen im Team refl ektiert, 
ethische Standards und palliati-
ve Kompetenzen halten Einzug. 
Eine Leitlinie zur Sterbebegleitung 
stellt dafür die Grundlage dar. Im-
mer mehr haupt- und ehrenamtlich 
Tätige schließen sich der internen 
und externen Hospizbewegung an 
und verdienen dafür Hochachtung 
und Dank. Diese Männer und Frau-
en leisten sehr viel, obwohl ihnen 
die Arbeit häufi g übermäßig viel 
abverlangt. 

„Natürlich gibt es Situationen, 
in denen die Begleitung eines al-
ten und sterbenden Menschen noch 
immer nicht optimal gelingt. Es 
fehlt dann an ärztlicher oder pfl e-
gerischer Kompetenz“, weiß Sabine 
Sack vom Ambulanten Hospizdienst 
Reinickendorf. Überforderung und 
Angst seien die Folge oder die Un-
fähigkeit, sinnvolle Entscheidungen 
treffen zu können. In Sterbebeglei-
tungen reden natürlich auch Ange-
hörige ein wichtiges Wort mit. „Sie 
fordern zum Beispiel verzweifelt die 

Einweisung der sterbenden Mutter 
ins Krankenhaus. Dabei brauchen 
auch sie Sorge und emotionale Be-
gleitung“, so die Fachfrau weiter.

Bildung schafft Sicherheit!

Doch Besserung ist in Sicht – be-
sonders Bildung spielt dabei eine 
herausragende Rolle. Gemeint ist 
allerdings nicht die bloße Informa-
tionsaufnahme, sondern das sinn-
volle miteinander Lernen. Es geht 
um gemeinsame Entwicklung, die 
sich aus Erfolgen und Misserfolgen 
speist. Sabine Sack: „Konsequente 
Refl exion ist da genauso wichtig wie 
das Gespräch.“ Das bestätigt auch 
eine aktuelle Studie des Zentrums 
für Palliativmedizin der Uniklinik 
Köln zur palliativen Versorgung 
im Altenheim: Nur vertrauensvolle 
Gespräche zwischen Bewohnern, 
Patienten und Pfl egepersonal er-
möglichen, die Betreuung an den 
Bedürfnissen der Betroffenen aus-
zurichten. Diese wünschen sich 
psychosoziales Wohlbefi nden, Kon-
trolle über die eigene Situation 
und das Zusammensein mit der 
Familie.

Herkömmliche Fort- und Weiter-
bildungsangebote treffen dagegen 
selten ins Schwarze, denn sie set-
zen einseitig auf Wissensvermitt-
lung. Dabei ist längst bekannt: Der 
Mensch lernt am meisten aus dem, 
was er bespricht und von dem, was 
er selbst ausführt. Bildungsangebote 
des Kompetenzzentrums Palliative 
Geriatrie (KPG) orientieren sich da-
rum konsequent am gemeinsamen 
Lernen und intensiven Austausch. 
„Unsere 40-stündige Fortbildung 
Palliative Praxis ist zum Beispiel ein 
großes Rollenspiel und betrachtet 
den Weg eines alten Menschen und 
seiner Angehörigen von der Auf-
nahme in die Einrichtung bis zum 
Tod – und darüber hinaus“, erklärt 
Céline Calvet, eine der drei Mode-
ratorinnen.

Lernen, einfach „da“ zu sein

In der 105-stündigen Fortbildung 
„Palliative Geriatrie“ lernen Teil-
nehmende aus ambulanten und 
stationären Bereichen voneinan-
der, sie refl ektieren Fallsituationen 
und einhergehende ethische Di-
mensionen. In der Zusatzqualifi ka-
tion „Hospizkultur im Pfl egeheim“ 
wiederum analysieren Leitungen 
die reale Situation vor Ort. Sie ent-
wickeln Strategien und Konzepte 
zur Verbesserung und besprechen 
diese mit Fachkollegen. In Vorbe-
reitungskursen zur Sterbebeglei-
tung lernen Menschen zuzuhören 
oder einfach „nur“ da zu sein. Er-
freulich ist, dass mittlerweile viele 
Kooperationspartner wie das VIA-
Qualifi zierungszentum den KPG-
Bildungsbereich unterstützen.

Bildung, die nachhaltig zum 
Wohle der Patienten und der Pfl e-
gemitarbeiter beiträgt, das bestäti-
gen die Rückmeldungen: „Noch nie 
habe ich so viel über die Pfl ege ge-
lernt, wie in der Palliativen Praxis“, 
sagte ein Altenpfl eger am Rande ei-
nes Kurses. „Wenn wir die Hälfte 
des im Kurs Erfahrenen umsetzten, 
können alle glücklich sein!“                

Dirk Müller

Weitere Informationen unter 
www.palliative-geriatrie.de/bildung

leben 
Würdevoll und selbstbestimmt … 
bis zuletzt

Hier können Sie unsere palliativen und 
hospizlichen Projekte kennenlernen…

Dienstag, 8. Juni:
Vortrag und Diskussion „Patientenver-
fügung und Hospizarbeit. Hilfen für ein 
würdevolles und selbstbestimmtes 
Leben bis zuletzt“, 14.30-17 Uhr 
in der Zentralen Anlaufstelle Hospiz 
(ZAH), Kopenhagener Straße 29, 
13407 Berlin (Reinickendorf). 
Der Eintritt ist frei, Anmeldung unter 
post@palliative-geriatrie.de 
oder Tel. 422 65 833.

Sonnabend, 26. Juni 2010: 
Eröffnungsveranstaltung der 
Berliner Seniorenwoche 2010, 
9-17 Uhr auf dem Breitscheidplatz, 
Infostand KPG und ZAH. 

Sonnabend, 3. Juli
und Sonntag, 4. Juli 2010: 
Sommerfest des Vereins Hermsdorfer 
Gemeinschaft (VHG e. V.), ganztags in 
der Heinsestraße Hermsdorf. 

Termine

LEXIKON

Gesetz zur Regelung der 
Patientenverfügungen 
Am 1. September 2009 trat das 
Dritte Gesetz zur Änderung des 
Betreuungsrechts in Kraft. 
Nun sind die schriftlichen Willens-
erklärungen von Kranken im Fall 
einer Einwilligungsunfähigkeit 
erstmals gesetzlich geregelt. 

Der in einer Patientenverfügung 
niedergelegte Wille des Patienten ist 
gegenüber jedermann, insbesondere 
gegenüber dem Arzt, Betreuer und 
Bevollmächtigtem, bindend. 
Voraussetzung dafür ist, dass in der 
Patientenverfügung die eingetretene 
Situation und der Behandlungs-
wunsch konkret beschrieben sind. 
Nur im Konfl iktfall zwischen behan-
delndem Arzt, Betreuer bzw. Bevoll-
mächtigtem ist das Betreuungsgericht 
einzuschalten. 
Niemand darf 
zum Abfassen 
einer Patienten-
verfügung 
verpfl ichtet 
werden.

Die neue 
Broschüre 
„Patienten-
verfügung“ des 
Bundesministeriums der Justiz ist 
erschienen. Weitere Infos unter 
www.bmj.bund.de/enid/Publikationen/
Patientenverfuegung_oe.html

Gerne schicken wir Ihnen die 
kostenlose Broschüre zu. Senden 
Sie dazu einen adressierten und 
frankierten Rückumschlag (Din A5, 
Kennwort „Patientenverfügung“) an:
UNIONHILFSWERK 
Zentrale Anlaufstelle Hospiz, 
Kopenhagener Straße 29, 
13407 Berlin.
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Wer vorsorgt, hat die Chance, 
am Lebensende so würdevoll le-
ben zu können, wie er oder sie 
es sich vorstellt. Ein guter Grund, 
warum das Abfassen einer Pati-
entenverfügung bei vielen Men-
schen hoch im Kurs steht.

Dem damit einhergehenden 
steigenden Beratungsbedarf kann 
nun dank fi nanzieller Zuwendun-
gen der Unionhilfswerk-Stiftung 
noch besser entsprochen wer-
den: Weitere sieben haupt- und 
ehrenamtliche Berater wurden 
im April in einem Intensivkurs 
darin geschult, Ratsuchenden 
beim Verfassen einer individuel-
len und auf den Einzelfall bezo-
genen Patientenverfügung kom-
petent zu helfen.

Die Beratung, für die circa 
drei Termine á zwei Stunden 
eingeplant werden sollten, ist 
kostenlos. Um eine Spende zu-
gunsten der Arbeit des Patien-
tenverfügungsteams wird jedoch 
gebeten.                             mü

Infos und Terminvergabe unter 
Tel. 40 71 11 13 (Mo, Di, Fr 9-13 Uhr) 
oder www.palliative-geriatrie.de / 
www.hospiz-aktuell.de

Patientenverfügung

Beraterteam 
erweitet 

Bereits zum 5. Mal lädt das Kom-
petenzzentrum Palliative Geriatrie 
(KPG) des UNIONHILFSWERK zur 
viel beachteten Fachtagung Pallia-
tive Geriatrie. Auch in diesem Jahr 
haben sich dazu wieder renom-
mierte Fachleute und Referenten 
aus der Palliativen Geriatrie ange-
meldet, darunter DDr. Marina Kojer 
sowie Prof. Dr. Katharina Heimerl 
aus Wien. 

Beide werden zur Begleitung 
Demenzkranker sowie zum Wider-
spruch zwischen Autonomie und 
Fürsorglichkeit im Alten- und Pfl e-
geheim referieren. Dr. Liane Schenk 
aus der Charité stellt eine Studie 
zur Lebensqualität alter Menschen 
vor, und Dirk Müller vom Kom-
petenzzentrum Palliative Geriat-
rie refl ektiert die gesellschaftliche 
Notwendigkeit eines Ausbaus der 
Hospiz- und Palliativkultur im Pfl e-
geheim. Außerdem sind drei The-
men-Sessions zu Schmerztherapie 

und Symptomkontrolle alter Men-
schen sowie zu ethischen Aspekten 
mit neun Referenten vorgesehen. 

Kooperationspartner der Veran-
staltung ist wieder das Bildungs-
werk Berlin der Konrad Adenau-
er Stiftung e. V., Fachpartner ist 
in diesem Jahr das IFF Wien der 
Alpen-Adria Universität.               pf

15. Oktober 2010, 9.30-18 Uhr, in der 
Akademie der Konrad Adenauer Stiftung, 
Berlin-Tiergarten. Es stehen 200 Plätze zur 
Verfügung, die Teilnehmergebühr beträgt 
incl. Mittags- und Kuchenbuffet 40,– Euro. 

Infos und Anmeldung: 
Tel. 42 26 58 32  
www.palliative-geriatrie.de/fachtagung 

Lernen mit Hand, Herz und Hirn
Das Kompetenzzentrum Palliative Geriatrie 

baut seine Bildungsangebote aus

Einladung 

5. Fachtagung Palliative Geriatrie  

Großer Andrang herrschte bei der Fachtagung 2009.
Foto: Bernd Brundert
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